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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

'TreifflS den 30. Juli d. Js ., nachmittags,
»auf  einem Grundstücke links der oberen

^ . "kfurjerstraßc der Ertrag von einigen Apri-
5 !>nbäumchcn öffentlich meistbietend gegen Bar-
!„hluna versteigert werden.
' Zusammenkunft nachmittags 4 Uhr auf dem
«angenbeckplatze.

Wiesbaden , den 26 . Juli 1909.

18568 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fluchtlmienplan über die Erbreiterung der

•Uorbfeite der Sonnenberger Straße von der Richard
Waaner . Ltraße bis zur Haydn -Stratze ist durch
Magistrats -Beschluß voin 28 . Juli er . gcm . S 8 b.
-» . Ges. b.  2 . 7. 75 förmlich fcstgcstellt morden und
wird vom 2. August er. ab. weitere 8 Tage im
Rathaus , I . Obergeschoß , Zimmer 38a , während
der Dienststunden zu Jedermanns Einsicht offen
aeleat. 18571
"Wiesbaden,  den 29. Juli 1909.

Der Magistrat.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At
testes dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 3/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Ältestes bei der
Sauglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
rns Haus geliefert , und zwar:
- - Tt z' L b“ Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche ; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pzg . für die Flasche ; Nr . III der Ml-
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche:
Nr . IV der Mischung zum Prei,e von 14 Pfg . für
d:e Flasche.

Wiesbaden , den 23. Juli 1909. 18533
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Schöne Aussicht Nr . 2 — Billa

and Gartenhaus — sind zum 1. Oktober ds . Js.
drei Wohnungen von je 4 Zimincrn nebst Zubehör
zu vermieten.

Zu einer der Wohnungen im Gartenhaus soll
ein anstoßender, mit guten Obstbäumen bestan¬
dener Garten von 45 Ar 93 Quadratmeter mit-
verpachtet werden . Angebote sind bis spätestens
den 9. August ds. Js . im Rathause , Zimmer Nr.
11, woselbst auch nähere Auskunft erteilt wird,
obzugeben.

Wiesbaden, den 23. Juli 1909.
18588 Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch. An 8 alt.

Trinkseriigc Söuglingsmilch die Tagespor-
Hon für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestcllcn sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kaoel.

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
1. m der Drogerie Lilie , Morihstraße 12,
5. in dem Hüspiz zum hl . Geist , Fricdrichstr . 24,
8. in der Kaffeehallc , Marktstraße 13,
7. bei Kaufmann Becker, Wismarckring 37,
8. bei Kaufmann Fliegen , Wcllritzstr . 42,
9. in der Krippe , Gustav -Adolfstraße 20/22

lv. m der Paulmenstiftung , Schicrsteinerstr . 31
11. m dem Städt . Krankenhaus , Schwalbachcr-

straße 38,
12. in dem Städt . Schlachthaus . Schlachthaus¬

straße 21  und
13. in dem Wöchnerinnen - Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.

Bekanntmachung . '
Für einen zu Ostern 1909 aus der Schule ent

lassenen Knaben (Halbwaisen ), der das Friseur
geschaft erlernen will , wird ein Lehrmeister ge
sucht, der den Lehrling während der Lehrzeit ge
«en eine Vergütung vollständig unterhält.

Meldungen werden im Rathaus , Zimmer 14.
Schalter 5, entgegengenomnien.

Wiesbaden , den 26. Juli 1909.
18 569 Der Magistrat . Armen -Verwaltung

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
dutzichcu , wird ersucht:

1. des Tünchers Jakob Bender , aeb. am
" ■ 12. 1865 zu Wiesbaden . - 2. des Taglöhners
Jakob Bengel , geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar . — 3. der ledigen Modistin
Emma Best , geboren am 24. September 1883
i " . ^ ^ sbadcii . — 4. des Taglöhucrs Johann
Brckert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 5. der
ledigen Dienstmagd Karoline Bock , geb. am
11. Dezember 1864 zu Weilmüuster . — 6. des
Büffcticrs Albert Berger , geb. am 2ö. Februar 1872
zu Feuerbach . — 7. der led. Antonietta Brnis-
ma , geb. am 6. 10. 1886 zu Grafcnhage. — 8 der
cd. Wilhelmine Diels , geb. am 21. 6. 1866 zu
Burgschwalbach . — 9. des Grundgräbcrs Jos.
Egenolf , geb. am 11. Dezember 1873 zu Oberjos-
bach. — 10. des Mühlcnbaucrs Wilhelm Fahh
geb. am 9. Januar 1868 zu Oberoffleidcu . — ll!
des Taglöhucrs Theobald Hellmcistcr , aeb. am
10. Dezember 1866 zu Gaualgcshcim . — 12. des
Pflasterers Bernhard Hendricks , geboren am
4. Juni 1872 zu Labbcck. — 13. des Schlosscr-
gehilfcu Wilhelm Klees , geb. am 1. 2. 1878 zu
Bcssciibach. — 14. der ledigen Anna Klein,
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafcn.
15 . des Kurschnergehilfeu Otto Knnz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. - 16. des Taglöbners
Adolf Lewalter , geb. 19. 9. 1873 zu Wcinbach.
— 17. des -rapcziercrgehilfeu Wilhelm Mahbach,
geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden . — 18.des Bäcker-
aehflfeu Lonis Mackenroth , geboren am 15. April
18 <4 zu Meerenberg . - 19. des Taglöhuers Ra-
banus Nanhermer , geb. am 28. 8. 1874 zu Winkel.
71 20. bc§ Taglöhucrs Georg Ott , geb. am
27. o, 18/9 zu Ems . — 21. des Tapezierers Karl

Rehm . geb. , mn 8 11 1867 zu Wiesbaden. -
22‘ Kammbauers Wilhelm Reichardt. aeb
am 26. 7. 1823 zu Ascherslebeu. — 23  des ^ avc-
ff » -tto Meißner , geb. am 3. März
l86o gU Altenau . — 24. des Taglüh,icrs Wilhelm
Sanerwald , geb.am 22. ll . 1863 zu Niedcrjosbach. -
u 7̂ 1 Schäfer , geb. am

7 " 6. des InstallateursHeinrich Schmreder. geb. am 17. 3. 1872 ru
Krotzmgeu . — 27. des Äauftn . Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar —
28 der ledigen Büffcticrc Anna Schneider,
geb. 21. 1. lfc'84 zu Souiieiibcrg . — 29. der ledigen
Dicustmagd Karoline Schäffler , geb. am 20 3.
18/9 zu Weilmunstcr . - 30 . dcS Kutschers Mar
Scho '»baum , geb. am 29. 5. 1877 zu Obcrdolleiidorst
7 der leb. Margaretha Schnorr , geb.
23- 2. 18/4 zu Heidelberg. — 32. der led
Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu Haiger. -
ö3 - Taglöhucrs Johanil Stähle , geboren
am 29. Skovember 1874 zu Baundorf . — 34
des Taglöhiicrs Chr . Vogel , geboren am 9. Scpt!
1868 zu Weinberg . — 35 . des Taglöhuers Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
36. des taglöhuers Friedr . Wilke , aeb am
9 8 1882 zu Neunkirchcn. -37.  des Tünchers
Philipp Wiesenborn . geboren am 19. Januar
18/7 zu Mainz . — 38 . der Eheftau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie geb. Waqenbach
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden , den 15. Juli 1909. (18543
_Der Magistrat . Armenverwaltung.

zureichen , woselbst auch jede weitere gewünschte
Auskunft erteilt wird.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden bei der Züschtagserteilung berücksichtiqt
Zuschlagsfrist : 21  Tage.

Wiesbaden , den 26. Juli 1909.
18707g Städtisches Straßcnbauamt.

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk-

am gemacht , daß nach Paragraph 12 der Akzise¬
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben . Formulare zur Anmeldung
tonnen in unserer Buchhalterei , Neugasse 6a. un¬
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , den 22. Juni 1909.
* Städt . Akziseamt.

Verdingung.
Die Lieferung von 180 Stück Röcken aus

blauem Wollenstoff , 180 Stück Stoffmiiben mit
Wachstuchüberzug und 180 Stück Nackenledcrn
für die Arbeiter der Straßenreinigung soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungenwerden.

Angebots -Formulare und Verdingungsunter¬
lagen sowie ein Proberock und eine Probemütze
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause , Zimmer Nr . 53, eingesehen , die Ver¬
dingungsunterlagen auch von dort , soweit der
Vorrat reicht , gegen Barzahlung oder bestellgeld-
freie Einsendung von 50 Pfg . (keine Briefmar¬
ken und nicht gegen Postnachnahme ) und zwar
bis zum 5. August ds . Js . bezogen werden

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote , einschl . Stoffproben , sind spä¬
testens bis Samstag , den 7. August 1909, vormit-
tags 11 Uhr , im  Rathause , Zimmer Nr . 53, ein.

Verdingung.
Die Ausführung und Aufstellung der eisernen

Binderböcke , sowie einer eisernen Kragtonstruk-
tion für den Neubau der Volksschule an der Lor-
cherstraße (2. Teil ) soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön-
neu wahrend der Vormittagsdienststunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer
Nr . 9, eingesehen , die Angebotsunterlagen ein¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jl
bis zum Samstag , den 7. August ds . Js ., bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift A.
40 " versehene Angebote sind spätestens bis Diens¬
tag , den 10. August 1909, vormittags 10 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllteu
Verdingungsformular eingereichten Angebote
werden berücksichtigt . Zuschlagsfrist : 30 Tage

Wiesbaden , den 24. Juli 1909.
18688 Städtisches Hochbau «,nt.

Nichtamtlicher Tei
Sonnenberg.

Bekanntmachung.
Die Urliste der in der Gemeinde Sonnenbcrq

wohnhaften Personen , welche zu dem Amte eine-
schossen oder Geschworenen berufen werde,-
können , liegt zu Jedermanns Einsicht in der Zeit
vom 1. bis emschl . 7. August ds . Js . auf dem
Bürgermeisteramt offen.

Sonnenberg , den 27. Juli 1909.
Der Bürgermeister:

18713_Buchelt.
Rambach.

Bekanntmachung.
Die Orts - und Vizinalwcgcstrecke vom Krie¬

gerdenkmal in Rambach bis zur Wegekreuzung
straße Brerstadt —Naurod ist wegen Vornahme
von Walzavbeitcn von

Samstag , den 31. Juli d. Js . ab auf die Dauer
der Arbeit polizeilich für den Fuhr - und Auto-
mobrlverkehr gesperrt.
Dies wird mit Bezug aus § 32 der Straßcn-

und Wegepolizewerordnung vom 7. November
1899 (Extra -Beilage zum Amtsblatt Nr . 46) mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht , daß Uebertretungen unnachsichtig bestraftwerden . '

Rambach , den 27. Juli 1909.
Die Polizeivcrwaltung.

M 0 rasch , Bürgermeister.

Regelmässige Abholung von JPj-ivatgütern
Reisegepäck , kanim . und gewerblichen
tmtern zum Versand mit der König ! .

Preuss . Staats -Bahn.
Abholung und Expedition erfolgt durch

|!Rettenmayers Holl- u. Gepäckwagen
zu jeder Tagesstnndc

Sonntags vormittags nur Eilgüter
Frachtgut : binnen 4 —S Std . 1 .
Eilgut : , 3 _ 4  I nach Eingang
Express : v 1 ä ” ( 8er Bestellung.

^Bestellungen sind zu ridifen an das

Nlkolassfrasse 5.

w
Königfoft« Hofepe/jiteur

ettenmayer
(Tel. 12 u. 2376)

Verlangen Sie nur:

ifc

in Tuben und Dosen.
„Nachahmungen weise man zurück .“

Vereinige Chemische Werke Aktiengesellschaft
Charlottenburg , Salzufer 16, Abteilung Lanolin -Fabrik MartinikenfMartinikenfelde.

r. . - -- -- --

>irr:ngeu auf die bis 1918 unkündbare , mündelsichei

* o Hessische Staatsanleihe von 1909
®mi ssio rr „ 10O _ . 0 werden bis
S- 4nga "t von . IUä *. 0 spätestens
_ s  st 1JÜ9 provistonslrei entgegengenommen. iauu provisi

Brüder Krier,
von

Wiesbaden g
11} ßheinstr . 111.

Goldwaren
KL verschiedener Differenzen habe ich mich ge-

Sc’"ê cn' mcinc  in der Ausstellung , Haupt-
, e- Stand 212 , ausgestellt gewesenen
auf C.en' ®oli)s und Silberwaren , zurück, « ziehen und

W E ibruerc Ausstellung dortsclbst zu verzichten.
■L am ®^ c dort ausgestellt gewesenen Waren , werden

' um  damit zu räumen , in meinem Gcschäftslokal

Grabenftratze2, 2.
M "0  40 °/0 ausvcrkauft . 192

C. Struck , Goldschmied.

19222

18897

Aechte Münchener wasserdichte

IjDamen-, Herren -, u. Knaben¬
il Capes , B ozener -, Tegernleer -,
Garmifch-, Rekord - u. Gummi-

Mäntel
in allen Längen , Weiten und

Preislagen vorrätig.

Scrmalcken♦ Ruckfcicke
Anerkannt reelle , billige  aber

streng feste Preise.

WIESBADEN
Kii ’cligasse 43 . Teleph . 3093.

Gutschein.
äusschnei-en!

3&V (Rückseite genau lesen.) »WW

Als Gutschein nur gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ausgefüllt ist!

Bitte wende «.
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Perzroeifelfer Kampf.
Roman von Alfred Saften.

(29 , Fortsetzung,)

Der unheilvolle Zauber meiner Erscheinung hatte ihn in
Bann geschlagen . Und seine große Liebe , die den herrlichen Krie¬
ger zum willenlosen , demütigen Sklaven umwandelte , mochte wobl
dar Eis der Gleichgiltigkeit in meinem Herzen schmelzen .' Weiche,
zärtliche Empfindungen zogen darin ein — ich glaubte , ihn zu
lieben , — Allein es war Täuschung , denn als die Entscheidung
kam und er mich für immer an seine Seite rief , konnte ich nicht
anders , ich mutzte von ihm gehen . Grausam bin ich gegen ihn
gewesen , aber nicht unwahr . Auch habe ich ihn mit keiner Silbe
zu der unseligen Tat ermutigt , mit der er seine Mutter ins Herz
traf . Erst kurz vor unserer Trennung erfuhr ich davon . Du
glaubst mir das ? " — „Ja —" —

Ellens Stimme war heiser und tonlos geworden Nicht nur
die Nerven , auch die Muskeln drohten , den Dienst zu versagen.
Der Hals brannte ihr , die Brust schmerzte . Und doch erklang es

. auf einmal weich und flüsternd wie der Hauch der Nacht von ihren
Lippen , als sie wieder begann : „Nun höre das Letzte — das Beste,
das . was mich vor allem in Deinen Augen zu reinigen vermag "
Und sie erzählte , auf welche Weise die Liebe zu ihm in ihr er¬
fanden , von Edgar selbst geweckt und unabsichtlich genährt . Sie
sprach in erschütterndem Ton von jenem schönen Traum , der zu
tl' i gekommen , wie ein Klang aus einer andern Welt , Sie
schilderte , wie das wundersame Gefühl in ihr wuchs , immer stär¬
ker wurde und endlich völlig von ihr Besitz ergriff . Und in leiden-
schastdurchglühten Worten beichtete sie ihm endlich , wie sie dem
Drang , ihn kennen zu lernen , ihn — zu erringen , nicht habe wider¬
stehen können , wie sie durch Lug und Betrug und doch auf den
Pfaden der heißesten , echtesten Liebe in seine Nähe gelangt sei
Der junge Mann sah regungslos , das Gesicht in den Händen,

„Was soll ich noch sagen ? " stieß Ellen endlich flehend hervor
Robert zuckte auf und erfaßte ihre beiden Schultern — mit
jähem , wildem Druck , „Und wie — wie wurde — " fragte er durch
die Zähne , „das Verhältnis zwischen Dir und — Kurt Johnston?
Bliebst Du — bist Du heute noch - sag nein !" schloß er mit
starker Stimme . Ellen unterdrückte die im ersten Augenblick in ihr
aufwällende Empörung . Sie sah . wie er litt . „Ich darf nein
sagen ." erklärte sie. „Ich hatte mich jenein Menschen ergeben —
aus Verzweiflung . Aber schon nach kurzer Zeit baute sich zwischen
uns die Schranke des Widerwillens auf . Wir blieben fortan nur
Verbündete . Es ist ihm auch niemals eingefallen , jene Schranke
niederzustoßen , denn er wußte , daß er mich dann verlieren würde "

Ellen erkannte trotz der Dunkelheit einen fremden , wilden,
gierigen Ausdruck in seinen Augen , Sie wußte , was er nun noch
fragen würde , — „Und — und ,' o blieb alles , bis Edgar in Dein
Leben trat ?" — Sie erbebte . Ihr Herz stand still . Am Liebsten
hatte sie wieder den Versuch gemacht , in den Wald hinein zu
fliehen — in einen Winkel , wo Nackt und Grauen war Alles
besser als dies fürchterliche Verhör ! Allein Robert wäre ihr ja
doch nachgekommen und hätte sie zurückgeholt . Sie mußte spre¬
chen ! Wo war nur ihr wilder , verzweiflungsvoller Trotz der sie
vorher über alle Hindernisse fortgerissen hatte ? Es war seltsam
— sie mußte mit zusammengebissenen Zähnen danach greifen und
haschen , wie nach etwas , das ihr unter den Händen entschlüpfen
wollte . Sie hatte das Gefühl , als verdränge langsam eine müde
Traurigkeit den heißen Kampfesmut . Sie mußte antworten'

Robert fragte noch einmal . Die Frage war von demselben
gierigen , fast drohenden Blick begleitet . „Blieb — alles — so ? "
„Nein, " antwortete Ellen . Er taumelte zurück , „Was — noch ?"
— Die lähmende Traurigkeit wollte in Ellen immer weiter vor -,
dringen . „Mir scheint,"' sagte sie langsam , „es ist nutzlos , daß ich
es ausspreche , denn Du — " — Mit einem Sprung war er wieder
be, ihr . „Sprich !" Es klang wie Zähneknirschen . Sie neigte das
Haupt . „Zweimal glaubte ich, daß die Liebe mir zur Erlöserin
aus meiner schmachvollen Lage werden könne . Aber ich war beide
Male die Betrogene . Ich blieb nur noch hoffnungsloser , müder,
gleichgiltigcr zurück ."

Ellen faßte sich an den Hals und schüttelte sich. „Nein —
ue «n . stie ^ sie hervor . „Mir ist, als würde ich an jedem weiteren
Eort ersticken. Ich will mich auch nicht mehr rechtfertigen . Was

(Nachdruck verboten, )'

solle» all diese Worte ? Entweder ist Deine Liebe so aroß wie die
meine — dann sind wir die Sieger — oder — " — „Sie ist so
groß, " schrie Robert ihr ins Gesicht , Der Ton klang beinahe roh.
Es war , als wolle etwas in ihm zerreißen . Er konnte nicht ruhig
sprechen , er mußte schreien . In ihm war ein Aufruhr ohne
Gleichen . Der Gedanke an dies beispiellose Gewebe von Elend,
Schande , Lug und Betrug , dessen hoffnungslos graue Maschen
aber eine große Liebe dnrchfunkelte , schleuderte ihn aus einer
Empfindung in die andere , Scham , Zorn und Abscheu waren
in ihm . Aber durch all diesen Wirbel der Empfindungen kehrten
die Augen seiner gequälten Seele immer wieder zu dem lockenden
Goldgeglitzer in den grauen Maschen zurück . Er fühlte , daß er
sich hoffnungslos darin verfangen hatte.

„Du hieltest mich tvie in Ketten, " rief Robert , „auch wenn
Du schuldiger wärst , als Du gesagt . Dein Verlust würde mein
Seben fo)ten . Du legst Deine Hand auf die meine und hast da¬
durch Besitz ergriffen von meinem bißchen Mannheit — " — Ellen
trat einen Schritt zurück . Mit einem schattenhaften , todestrau-
rigen Lächeln nickte sie ihm zu . „Also ist es doch so." — Er ver¬
stand sie nicht gleich . Aber ihre ergreifende Traurigkeit traf ihn
Er zwang sich zur Ruhe . Mit stillein Vorwurf sagte er sich, daß er
dies arme Weib , dessen Schicksal er trotz alledem und alledem
mit dem sein,gen verknüpfen ivollte , nicht noch mebr Niederdrücken
dürfe , daß es seine Aufgabe sei, sie aufzurichten . Er konnte jedoch
nicht sprechen . Er muhte sich erst erholen von dem furchtbaren.
Widerstreit , dessen willenlose Beute er gewesen.

^noucy wanoie Robert mit beherrschter Stimme zu Ellen:
„Innere Kämpfe werden uns nicht erspart bleiben . Doch Du wirst
keine Ungeduld , keinen Mißmut in meinen Blicken lesen . Du
hast Dich mit Deiner Reue , Deiner Liebe an mein Herz gefluchtet
Da sollst Du auch bleiben ." — Sie will noch mehr zurück . „ Ich
will kein Ashl , das mir das Mitleid anbietet ." — „Ellen !" —

Nun kam in Ellens Stimmung ein jäher Umschlag . Sie tvarf
sich an Roberts Brust . „So rede doch nicht immer ! So küsse mich
doch! Halten wir das Glück fest, so lange cs dauert " — Er
strich mit sanfter Hand über ihr zuckendes Gesicht „So mußt Du
nicht sprechen . Ellen ! Du tust mir weh damit . — Laß uns ein¬
ander helfen ! Erst müssen wir den Weg ebnen , den wir gehen
wollen . Laß uns nicht gleich nach den Früchten , die am Zjek
winken , unsere Hand ausstrecken ! — Sieh , unsere vornehmste
Sorge muß vor allem sein , immer wieder zu versuchen , die Mut¬
ter zu versöhnen . — Und noch eins ist unsere Pflicht : Wir müssen
»ns Muhe geben , Edgar aufzufinden , muffen ihm Rechenschaft
ablegen , wie alles war und kam . Was sonst noch zu tun ist _ L
aber Du fühlst Dich inüde mld schwach. Ich seh Dir 's an . Heute
Sts mehr von alle dem ! Laß uns heimgehen !" - ..Heimgehenk
Ach, Robert , wie hübsch das klingt ! Ob wir das Wort je in
seiner wirklichen Bedeutung ausspreche » werden ? " — „Ich sagte
Dir schon, Ellen , wir müssen einander helfen ." — „Ja " — Runkomm !"

. Mit sicherem Arm leitete Robert Ellen auf einem nahen Fuß,
Pfad , der ihm noch i» der Erinnerung war , durch feierlich schwei-
genden nächtlichen Wald hinunter auf die breite Fahrstraße die
durch Rebengclände . an der Philosophenhöhe vorüber , in die Stadt
hinabfuhrt . In der Dämmerung war diesen Weg das arme

r 9ec5 Qcfaf)i*en , dem der Sohn hatte so namenlos wehe tun
müssen , weil er nicht von der unglücklichen Geliebten lassen
wollte — weil er es nicht konnte . Jetzt war es Nacht , eine Ster¬
nen - und Mondnacht in der ganzen Fülle des anfgeschlossucn Him.
mcls . iS« die Herzen der Menschen , die darunter hinschritten, ° fiel
freilich nur ein schwacher, blasser Abglanz der leuchtenden All-
macht . -L-ie beiden schlanken Gestalten schritten eng aneinander
geschmiegt , schweigend abwärts und einpfanden mit bitterem W "b
in ihren aufgestürmten Herzen den schneidenden Gegensatz
zwischen der friedvoll lächelnd hingebreiteten Welt und den so
friedlosen Menschen . '

Das Silberlicht rings verblaßte plötzlich. Der Mond mußte
l' mker eine Wolkenwand getreten sein . Fast unmittelbar darauf,
krach.e ein Bollerichuß , sich vielfach an den Bergen brechend , durch



' ' *' * « %~rcfc Ijcrait f cvfdfjoIT c8 tvlc cvlnav
tungSVollcs il/iiivmdn aus luden tjunoevt SVeljlcn . tfiiflicicZ ) Icitclj
tetc c3 briiben über bem  Werfen-, fast in gleicher ' .Oöfie mit den
beiben ftiffeu SBatiberem in purpurrbtev Loys, weithin sichtbar,
auf.

Robert ilnd Ellen standen still mit weitossencn, staunenden
Augen. Ein Wunder ging's durch Ellens erregtes Herz. Ter
Himmel zeigt uns an . daß er für uns ist! Inzwischen zeichneten
sich in dem rosigen Lichtmeer für die im ersten Augenblick ge¬
blendeten Augen der beiden stillen Beschauer die phantastischen
Farmen der Schlotzruine ab. Robert erinnerte sich jetzt, davon
gehört zu haben/ daß heute „Schloßbeleuchtnng" sei, eine Gepflo¬
genheit , die alljährlich ein oder zweimal den Heidelbergern ihr
köstliches Kleinod im Glanze märchenhafter Schönheit zeigt.

Es war ein Schauspiel , wie es keines Dichters Phantasie
hinreißender zu empfinden vermag. Und plötzlich erglühten auch
die Bogenwölbungen der alten Brücke in rotgrünem Lichte, es
lösten sich abermals Böllerschüsse und rollten in wundervollem Ecbo
an den Bergen hin, und schließlich stieg aus den Kähnen , die- sich,
mit bunten Lampen und Fackeln umsteckt, auf dem Neckar durch¬
einander bewegten, ein Brillantfeuerwerk zum Himmel , das den
Glanz der Sterne matt erscheinen ließ. Aus frischen Studenten¬
kehlen, von den fächelnden Fittigen des Nachtwindes herüber¬
getragen , erklang es : „Alt-Heidelberg, du Feine " und „Frei ist
der Bursch". Dann sank das Feenschloß in den Schoß der Dunkel¬
heit zurück.

Als Robert und Ellen weiterschritten , war es ihnen, als ob
sie einem Gottesdienst beigewohnt hätten . Von der Philosophen¬
höhe aus sandte der junge Mann einen Boten hinab in die
Stadt , der einen Wagen herbeirufen sollte. Robeirt mochte
Ellen auch nicht einen Schritt mehr zumuten.

Eine halbe Stunde später hatten sie das Schloßhotel erreicht,
Frau Erchow und Marie hatten sich zurückgezogen, allein Waldow
erwartete die Spüterkommenden in sichtlicher Unruhe . Er atmete
erleichtert auf , als er sie wohlbehalten vor sich sähe

Nachdem auch Ellen ihr Zimmer aufgesucht hatte , teilte Wal-
do!v dem Neffen mit , daß Frau Erchow in ihrem Haß beharre

.und morgen früh abreisen werde, erst wieder in den Schwarzwald,
um ihr Gepäck abzuholen, dann weiter nach Berlin , Robert hörte
mit einen, bitteren Lächeln zu. Dann sagte er : „Tu begleitest
sie wohl mit Marie ? Ich danke Dir . Der nächste Zug bringt
Ellen und mich nach." — Waldow wollte einige gutgemeinte , trö¬
stende Worte sprechen, allein er schluckte sie nach einem Blick in
Roberts ernstes Gesicht wieder hinunter . Die beiden Männer
schüttelten sich stumm die Hände und gingen auseinander.

In der rosigen Frühe des nächsten Morgens trat Waldow
aus seinem Zimmer , um noch einen Spaziergang zu machen, ehe
der Zug ging. Er wollte eben die Treppe hinabsteigen, als hinter
ihm eine Tür klaffte und durch den Spalt ein liebes, bekanntes
Stimmchen fragte : „Onkel, willst Du noch ein wenig umhec-
-aufen ?" -Ich bin schon wach und völlig angekleidet. Bitte , nimm
mich mit !" — „So komm! Wir wollen gemeinsam von Heidelberg
Abschied nehmen !"

Langsam schritten sie hinunter nach der großen Terrasse.
Die Stadt in der Tiefe erwachte eben — von allen Seiten ent-
flatterten die über die Dächer hingelagerten Frühnebel . Nur die
breite Silberfläche des Neckar war noch fest zugedeckt und unsicht¬
bar , und rechts und links an den Bergwänden kämpfte und wogte
es so bewegt durcheinander , als seien die Aeste der Bäume zu
wehrhaften Händen geworden, die um jeden Preis die dichten
Nebelschleier zu zerreißen trachteten , die ihnen den ersten jungen
Kuß des Morgenlichtes mißgönnten . Stumm schauten die beiden
eine Weile in das von rubin -roten Lichtern durchglitzerte Rebel¬
spiel.

Als Waldow einmal die Augen hob, bemerkte er, daß Maries
Antlitz seltsam blaß war und Tränen an ihren Wimpern hingen.
„Was ist Dir , Kind ?" fragte er mit dem Ausdruck lebhafter Sorge
und nahm ihre beiden kühlen Händchen in seine Hände. — „Nicht
wahr , ich bin ein rechtes Kind ?" versetzte sie. „Anstatt Dir ge¬
faßt zur Seite zu stehen, weine ich. Aber ich kann mir nicht helfen
Mir ist so weh ums Herz, " — „Ich verstehe das , mein Kind ! Die
Stürme , die in der letzten Zeit aus der großen Welt über unser
stilles Leben dahingebraust sind, verwirren und erschrecken Dich.
Das ist nur natürlich . Aber sei tapfer , mein Kind ! Es wird jaauch die Zeit wiederkommen —“ —

Ohne die Augen von dem Nebelmeer
Mgrie stockend: „Das ist es nicht ~

— —
Grnteabend.

—.

wegzuwenden, fugte
.. .. ,- - - - Solch ein verzagtes Ding, das

ledem « chmerz aus dem Wege gehen möchte, bin ich nun doch
nicht —" — „Ja dann —" — „Ich habe Dir eine Beichte abzu¬
legen, lieber Onkelk" — „Eine Beichte?" — Sie suchte sichtlich
nach den paffenden Worten , dann fuhr sie fort : „Ich bin schrecklich
selbstsüchtig gewesen alle die Tage her, und wenn es auch manch¬
mal in mir rief , daß es häßlich sei, -in dieser Weise zu empfinden,
— die Freude darüber , daß alles gerade so und ' nicht anders
gekommen, hat diese Stimme in mir erstickt. Erst gestern, als wir
auf dem Heiligenberg da drüben Zeugen des fürchterlichen Auf¬
trittes waren , hat der Schmerz die Läuterung in mir vollzogen.
Ich habe die ganze Nacht mit mir gescholten. Nun aber mein ichs
aufrichtig , wenn ichs sage, wie weh mirs tut . daß Dich so schmerz¬
liches Leid betroffen.

(Fortsetzung folgt.) , -

Nun sank im Feld der letzte Halm,
Der Wagen schwankt der Scheuer zu.
Der Aveglocken frommer- Psalm
Verweht in weiter Abendruh.

lind alles ist so stumm und müd'
Und sinnt dem großen Rätsel nach,
Wie alles Leben so verglüht,
Der Sonne gleich am Hüttendach;

Und wie doch wieder tiefer Nacht
Entquillt das gold'ne Lebenslicht,
Und wie derselbe Mund dann lacht,
Der eben noch vorn Sterben spricht.

Wl-stcrinaiins Monatshefte ".) Karl Bienenstein.

Die; und Das.
□ . Bastarde von Löwen und Tigern . In der Hagenbeckschen

Raubtiersammlung in Stellingen bei Hamburg , die die bedeu¬
tendste der Welt ist, sind seit Jahren Versuche angestellt worden,
unsere beiden größten Katzenarten zu kreuzen. Diese Versuche sind
nach einem Bericht von Dr . A. Sakolowsky in „Natur und Haus"
recht erfolgreich gewesen, und es hat sich gezeigt, daß die Produkte
dieser Kreuzungen erstens dem Löwen in Gestalt und der helleren
Färbung des Fells , das allerdings auch das sattere Kolorit des
Tigers aufweist, gleichen; die Mähne fehlt, dafür ist aber dev
Backenbart des Tigers vorhanden . Im allgemeinen herrscht über¬
haupt der Löwencharakter vor. An den Tiger erinnern bei dem
im Jahre 1902 geborenen Männchen außer den genannten Kenn¬
zeichen noch die ganze Gestalt , die längern Beine und die Bauch¬
wamme, die beim Löwen in solcher Ausbildung niemals auftritt
Die Bastarde sind aber friedfertiger und gutmütiger als die heim¬
tückischen Tiger und gleichen nicht nur hierin , sondern auch in
ihrer Stimme ausfallend dem Löwen. Ein ferneres Ergebnis ist
die bedeutendere Größe der Bastarde , eine Erscheinung, die auch
sonst bei Kreuzungsversuchen festgestcllt wurde. Beobachtungen
in der freien WUdbahn und in den Tierparks haben endlich ge¬
zeigt, daß eine Bastardierung in der Natur wohl eine sehr unter¬
geordnete 'Rolle bei der Entstehung neuer Arten spielt ; im all-
gemeinen halten sich die Tiere , die zu einer Art gehören, streng
zu einander und dulden keinen anders gearteten Eindringling . Nur
beim Auer- und Birkwild kommt solche zur Entstehung von Rackei-
Hübnern führende Vermischung auch in der freien Natur vor. Dr
Sokolcwsky bezweifelt deshalb mit Recht, daß Kreuzungen zwischen
unseren beiden größten Wildkatzen in freier Wildbahn überhaupt- «J - ' u . " ' . I ' VIVV .-W i
Vorkommen, trotzdem Löwe und Tiger in manchen Gebieten Asiens
gemeinsam leben.

G Rhetorische Glanzleistungen. Gerade die größten Redner,
die durch ihre Worte ihre Zuhörerschaft am meisten bewegen und
den stärksten Eindruck Hervorrufen, haben oft mit einer großen
Furcht und Angst vor dem Reden zu kämpfen. In einer englischen'
Wochenschrift wird von einer Anzahl solcher moderner englischer
Demonsthenesse, die oft die sonderbarsten Vorbereitungen zu ihren
Reden treffen , und dann doch kläglich stecken bleiben, berichtet
Joseph Addison begann seine erste Rede im irischen Parlament
folgendermaßen : „Meine Herren , ich beginne . . ." Das wieder¬
holte er dreimal , bis aus der Mitte des Hauses die Stimme
erschallte: „Der HerrRedner hat schon dreimal begonnen und fährt
nicht fort, " Addison setzte sich darauf und schwieg. Das erste Auf¬
treten des Herzogs von Rochester war ähnlich. Er begann : „Meine
Herren , ich erhebe mich zum ersten Male in diesem Hause — zum
ersten Male . Meine Herren , ich gliedere meine Rede in vier
Abschnitte." Dann folgte eisiges Schweigen. Der Redner wird
purpurrot und bricht plötzlich in die Worte aus : „Meine Herren,
wenn ich mich je wieder in diesem Hause zum sprechen erheben
sollte, dann können Sie mich aufhängen ." Selbst die bedeutendsten
englischen Staatsmänner , wie Baconsfield und Gladstone, hatten
'unter den Vorbereitungen zu ihren Reden schwer zu leiden. Ba-
consfields Frau sagte einmal : „Dizzy ist der gutmütigste Ehe¬
mann , aber wenn er eine Rede im Parlament zu halten hat, ist
er ungenießbar ." Gladstones Lampensieber ist bekannt. Ihm
schlotterten die Knie, wenn er seine Rede begann, und es passierte
ihm einst, daß er sich nach Beendigung einer rhetorischen Leistung
im Vollgefühl, eine Tat vollbracht zu haben, vor Aufregung auf
seinen Zylinder setzte.

□ Eines Königs letzter Wille. Wohl kaum hat jemals ein
Herrscher eines europäischen Staates eine wunderlichere letzt¬
willige Verfügung getroffen , als König Eduard -1. von England
(1273—1807), der Besieger Schottlands . Er ordnete ausdrücklich
an , daß sein Leichnam in Wasser gekocht werde, -damit sich das
Fleisch leicht von den Knochen lösen lasse. Die Knochen sollten
sodann in die Haut eines Stieres eingenäht und an der Spitze
des englischen Heeres in den Kämpfen gegen die Schotten voran¬
getragen werden. Der Wille des König wurde erfüllt , aber die
Königsknochen hinderten nicht, daß die Schotten, die sich unter
Robert Bruce erhoben hatten , den Engländern eine Reihe von
empfindlichen Niederlagen beibrachten.



was man beim Zport irägi.
. ..Unsere Zeit steht im Zeichen - es Sports . Die Begeisterung

dafür i>r uns nver den. Kanal zugeschwommen und hat, durch
englisches und amerikanisches Beispiel angefeuert , bet uns Früchte
gezeitigt, die den Wettbewerb mit dem Auslände nicht zu scheuen
brauchen. Seit man davon abgekommen, den Sport nur als
rohes, gewalttätiges Spiel zu betrachten, ihn vielmehr bei vernünf¬
tiger Ausübung als die beste Form geistiger und körperlicher Er¬
haltung anzusehen, die nicht nur dem starken 'Geschlechts gestattet
ist, hat ihm auch Me Frauenwelt ein sich stets steigerndes ' Inter¬
esse zugewendet. Sie hat allmählich gelernt , ihn als die Mög¬
lichkeit zu betrachten, sich kräftig und geschmeidig zu erhalten , in
ihm das Gegengewicht zu sehen, das der Nervosität steuert und
sie vor frühzeitigem Altern bewahrt . Wohlverstanden, wenn der
Sport vernünftig ausgeübt wird ! Sonst dürfte jedes werbt Wesen,
sofern es nur enragiertes Sportweib ist, bald den Schaden am
eigenen Leibe erfahren , abgesehen davon, daß es durch sein

oefcVttttel au toctocn fotcmäjen . Wütet tien Rücken iit ’S de.
-OTiebettocf, der als -..iotchft aUt , seine neueste Form präsentier!

-m seschen Lennismodeü Nr . ULNU ans weißem Le,sich an unserem , . . „us raemcm  u ci.
nen , 6ei bem er durch eure in Fallen abgenähte Hemdbluse er
ganzt Wird Er zeigt hier die charakteristische tiese Passe n
Bogen abschliehend, unter denen ein hoher Plisseefaltenvolant
hervorfallt . Das Allerneueste auf dem Tennisplätze aber sind
die Prinzetz -Leibchenröcke mit leichter Bluse, obwohl sie niemals
ub'er dem kurzen Sportleibchen sitzen werden, vielmehr stets das
Korsett beanspruchen. Als schützeiide Hülle darf die praktische
Strichacke nicht vergessen werden. Besonders modern neben wei.
tzen sind lilafarbene , die eine farbige Note in das Bild der renn-
eonrts bringen . Auch die hochroten Jacken, gleichfalls gestrich
oder aus Tuch, im legieren Falle halblose mit schräg überein-
andertretenden Vorderteilen , werden gern und viel getragen . Nicht
ganz so lustig bunt darf sich die Todristin kostümieren. ' Sielst
sie lediglich auf das Praktische, so wählt sie einen melierten , grülte
licheu oder dunkelgrauen Stofs . Hübscher sind uni duukelblaue
oder braune Kostülne, obwohl sie Staub und Flecken besonders

männliches Auftreten bald seiner Weiblichkeit und Grazie verloren
geht. Es darf außerdem niemals aus dem Auge gelassen werden,
daß der Sport nicht dazu da ist, Akrobaten auszubilden , daß er
vielmehr nur cm gesundes Spiel ist, dem hinsichtlich. seines
Zweckes, besonders in Bezug auf die Kleidung, Konzessionen ge¬
macht werden müssen. Da die meisten Sportarten untrennbar mit
Bewegung verknüpft sind, so ist in erster Reihe vollste Bewegungs¬
freiheit beim Anzug zu erstreben. Bewegung aber erzeugt Wärme,
folglich muss er auch leicht und durchlässig sein. Er wird im
Freien ausgeübt , deshalb hat er dem Temperaturwechsel Rechnung
zu tragen und in einzelnen Fällen auch wasserdicht zu sein. Zum
Glück brauchen wir uns nicht lange den Kopf zu zerbrechen, welche
Stoffe alle diese Eigenschaften in sich vereinigen . Denn die Textil¬
industrie hat brav vorgesorgt. Für die Touristen und Bergsteiger
bringt sie. neben den warmen unverwüstlichen steirischen Loden
aus reiner e-chafwolle den federleichten wasserdichten Himalaja¬
loden, der weiteren Lodenarten und des gerippten Baumwoll-
sammets für Beinkleider nicht zu. vergessen. Zum Tennisdreß
reizend gestreifte weiße Flanelle , kräftige Serges und für heiße
Tage derbes Leinen, mit oder ohne Weiß- und Schnurstickerei. Der
Reiterin beschert sie covsrt -eoat Stoffe , Tuche und gleichfalls
Leinen für hohe Temperaturen . Tie Golf- und Hokeyspielerinnen
tragen gleichfalls gern -grobfädige leichte Wollstoffe, denen sich noch
Cheviot und Homespun zugesellen. Und die Autlerinnen ? Sie
können in wasserdichter Seide , Wolle und Leder schwelgen! Und
als neuestes ihre losen Mäntel durch Lackknöpfe und einen Gürtel
vervollständigen, der durch Schlitze geleitet , die Seitenpartien frei
läßt und nur vorn und im Rücken sichtbar ist. Große Klappen,
Taschen, Aufschläge machen neben großen Knöpfen das Charakteri¬
stische der .Automäntel aus , außerdem wird ihr sportliches Gepräge
vielfach durch einen Riegel im Rücken betont . Das Tennisdretz van
heute präsentiert sich an heißen Tagen in Weiß, an kühleren in
Dunkelblau . Wenn es auch nicht viel koketten Aufputz erlaubt,
vielmehr in erster Reihe zweckmäßig sein muß, so soll es doch
nicht der Anmut entbehren . Denn eine nachlässig gekleidete Dame
auf dem Sportplätze ? Eiste Augenweide ist sie keinesfalls ! Zur
schlichten Hemdbluse mit farbigem langen Schlips und Wäsche¬
kragen kann der reichlich futzfreie Rock glatt oder in Falten ge¬
legt getragen werden. Unter den Blusen gelten solche aus wei¬
ßein Baumwollkrepp, glatt gearbeitet und mit Plattstich gestickt,
als haute nouveaute , sie haben vor anderen den Vorteil , daß sie

deutlich hervortreten lassem Sie darf „Lodenweib" sein, nur
nicht das typische, mit dem durch den Gummipagen in graziöseir
Bogendraperien gerafften Rock. Soll es durchaus ein langer Rock
sein, so muß er zum Marschieren unbedingt mit Knöpfen und
Patten zum Hochknöpfen eingerichtet sein. Besser ist schon ein
richtig kurzer, unter dem eine Reformhose in der gleichen Farbe
getragen >vird . Die modernste und zugleich beliebteste Form
des Touristenanzuges veranschaulicht unser ebenso zweckmäßiges
wie schickes Modell Nr . 193/. (Zweckmäßigkeitist in diesem Falle
gleichbedeutend mit Schick!) Aus steingrauem Loden mit grünem
Tuchborstoß zeigt es die halblose Norfolkjackedurch einen Gürtel
zusammengehalten , der unter den Falten hindurchgeleitet ist Die
zackige Passe schließt ein Herrenfasson ab, der kurze glatte Sport¬
rock ist rund geschnitten, wodurch er unten etwas tollig ausfällt
Vervollständigt wird der Anzug durch eine Flanellhemdbluse oder
bei höheren Ansprüchen an Eleganz durch eine bastfarbene Shan-
tungbluse . Auch ein gestrickter Sweater erweist sich, wenn es ins
Gebirge geht, als recht praktisch; für Regenwetter darf das
imprägnierte Wettercape nicht vergessen werden, da die waschechte
Touristin selbstverständlich aus das schützende Regendach ver¬
zichtet. Ein weicher Filzhut mit beweglicher Krempe dürfte für
alle Eventualitäten genügen, wenn auch ein echter Panama mit
schwarzem Band stets eleganter aussieht . Für die Hochtouristin
muß der Anzug noch mehr spezialisiert sein, da von seiner Zweck¬
mäßigkeit das Leben abhängen kann. Der Rock, selbst wenn
er eng und. kurz, erweist sich hier als hinderlich, an seine Stelle
tritt das Sportbeinkleid , das neuerdings nickit mehr weit und
pluderig getragen wird . Denn alles Faltige , Weite, wird beim
Steigen und Klettern nur als unnützer Ballast empfunden. Da¬
rum ist auch die Kletterjacke nur gerade so weit, uni die nötige
Bewegungsfreiheit zu gestatten, im Uebrigen ist sie, wie unser
Modell Nr. 1985 zeigt, ziemlich anliegend und von äußerster
Schlichtheit, der auch das Material , hier brauner Drillich, ent¬
spricht. Die dazu getragene Sporthose besteht dagegen aus brau¬
nem corduroy der als einer der besten Strapazicrstoffe für die¬
sen Zweck besonders geeignet ist. Im Uebrigen muß die Hoch¬
touristin wohl oder übel auf alles schmückende Beiwerk verzichten,
will sie sich nicht der Gefahr der Lächerlichkeit aussetzen. Das
Salontirolertum ist wohl bei Maskeraden angebracht, nicht aber
in der gewaltigen Einsamkeit schneebedeckter Bergriesen.

M. H.



£uftfd}tffet von damals.
..(SS gibt feine  Pyrenäen mehr ", fagte  einst Louis XIV ., als

fein (Intel ben fpanifdjen  Königsthron beflieg, „Es gibt keinen
Kanal mehr", können jetzt die Franzosen sagen, in 27 Minuten
21 Sekunden hat Bleriot auf seinem Aeroplan ihn gekreuzt und
England erreicht. Mit gemischten Gefühlen werden die Insulaner
den geflügelten Besuch empfangen haben, denn auch sie werden sich
nicht verhehlen, „es gibt keinen Kanal mehr". Bleriots Name ist
unsterblich geworden und wird alle die überstrahlen , die vor ihm
versuchten, das Problem zu lösen, wie den Lathams , dem eine Zö¬
gerung von Stunden den Preis und den Ruhm raubten . Sein
Name wird genau so fortleben wie der jenes anderen Franzosen,
der zuerst im Freiballon den Kanal überflog . Damals , als die
Luftschiffahrt noch in den Windeln lag, ein doppelt kühnes Be¬
ginnen . Bleriot hat vollendet, was Blanchard begann.

Es ist gewiß interessant , sich zu vergegenwärtigen , wie da¬
mals die Welt den Erfolg Blanchards aufnahm , und damit zu
vergleichen, wie Bleriot heute gefeiert wird , welche Hoffnungen
und Befürchtungen sich an die Tatsache, daß der Kanal über¬
flogen sei, damals knüpften und heute knüpfen. Der damalige
Latham hieß Pilsttre de Rozier . Er sollte, wie wir in dem soeben
erschienenen Buche „Wir Luftschiffer" (Ullstein u. Co., Berlin)
lesen, das uns auch sonst als Quelle dient , den Versuch machen,
von Boulogne den Kanal im Luftschiff zu nehmen, und wurde
zu diesem Zweck reichlich vom Ministerium unterstützt . Dieses
hatte bestimmte politische Hintergedanken , es wollte eine Waffe
gewinnen , mit der es England im eigenen Lande angreifen könnte.
Aber ehe Pilgtre vor ' lauter widrigen Umständen und Ver¬
zögerungen zum Fluge kam, zu einem Fluge , der ihm das Leben
kosten sollte, hatte ein anderer rasch und keck zugegriffen und
hatte , allerdings in umgekehrter Richtung, von Dover aus die
Fahrt gewagt.

Am 7. Januar 1785 überflog der Mechaniker Blanchard in
Begleitung des Anglo-Amerikaners Dr . Jeffries glücklich in 2y2*
stündiger Fahrt beit Kanal . Frankreich war außer sich vor Freude,
genau wie heute. König Ludwig empfing Blanchard in Audienz
und setzte ihm eine Pension aus , die Stadt Calais ernannte den
kühnen Aeronauten zum Ehrenbürger , kaufte sein Luftschiff an
und stellte es in der Hauptkirche als Ehrendenkmal auf . Der Ort
Guines errichtete an der Stelle seiner Landung eine Denksäule,
und die Pariser Spötter , die auch bei den schönsten Erfolgen nie
fehlten, verliehen ihm den Beinamen „Don Ouickote de la
Manche". Wie ist es heute ? Ein König Ludwig existiert nicht
mehr, aber an die Stelle der Pension tritt der Preis , die Ehren¬
legion wird verliehen, ein Denkstein wird errichtet und Gold und
Lorbeer werden Bleriot genug zuteil . Nur eines hat sich scheinbar
geändert . England und Frankreich feiern , so sieht es aus , ge-
meinsam den Triumph des Franzosen , der das vielgerühmte Sil¬
berband zerschnitt. Aber es sieht nur so aus , denn in die berech¬
tigte Freude der Franzosen mischt sich ein Gefühl des Triumphes
über die Nachbarn, und der Bewunderung , welche die Engländer
Bleriot und Zeppelin zollen, gesellt sich eine vielleicht sehr gerecht¬
fertigte Besorgnis.

Uinderto- in Aegypten.
Wer die ägyptische Statistik in die Hand nimmt , welche die

Sanitätsverwaltung von Kairo jede Woche veröffentlicht, der muß
zurückschrecken vor der hohen Kindersterblichkeit. Bisher !oar
alles stumm gegen die vielen Opfer , die der Tod täglich unter den
Kindern der Eingeborenen und der Europäer fordert . Am stumm¬
sten war , wie immer, die ägyptische Regierung . Man ver¬
öffentlicht wohl Statistiken , macht auch hin und wieder auf hygie¬
nische Maßnahmen aufmerksam, aber das ist auch alles, was die
Regierung gegen die starke Kindersterblichkeit tut . die von Jahr
zu Jahr in stärkerem Maße auftritt . Jetzt endlich haben sich
einige Private , darunter größtenteils Aerzte, zu einer kongreß-
artigen Vereinigung zusammengetan, um mit wirksamen Mit¬
teln der Sterblichkeit entgegenzutreten.

Im Monat Juni sind nicht weniger als 308 Kinder in Kairo
gestorben. Die Todesursache waren in den meisten Fällen Magen-
und Darmkrankheiten , sowie Masern und Lungenentzündung.
Etwa zwei Prozent der gestorbenen Kinder starben Hungers . Die
Hauptursache dieser starken Sterblichkeit ist die Unkenntnis der
ägyptischen Frau in hygienischen Dingen . Im allgemeinen gleicht
die Wohnung eines ägyptischen Bauers oder Handwerkers einem
bessern, oft selbst schlechtcrn Viehstall. Im selben Zimmer schla¬
fen und wohnen Eltern und Kinder , Schafe und Ziegen, Katzen
und eine große Sammlung verschiedener Insekten . Ein echter
Aeghpter sieht aber den Schmutz nicht, in dem er haust, und hat
daher auch nicht das Bedürfnis nach Reinlichkeit. Trotz der
vielen Waschungen, die der Koran dem Mohammedaner vor«

I fcyroivt . sind ägyprifche Hnännev  und Frauen un >auber . Der nie.
I bete  Lleghpter trägt bei  Dag unb  Nacht dieselbe Kleidung, regel-
I mäßiges  Wechseln der Wäsche kennt man nicht. Frauen tragen

dieselben Tücher bei Tag und bei Nacht und selbst Monate lang,
! Kinder kommen aus den Kleidungsstücken- die sie verunreinigt

haben, oft Wochen lang nicht heraus , gegen Jnsektenvermehrung
wird kein Feldzug unternommen , im Gegenteil , man betrachtet
Läuse, Wanzen , Flöhe, Russen und sonstiges tierisches Gesindel
als wesentliches Zubehör einer Wohnung.

Eine Besserung der hygienischen Verhältnisse ist daher nur
durch systematische Erziehung zur Reinlichkeit zu erlangen . Nach
dem Vorschläge der Aerzte müßten die ärmeren Araber von
der Behörde dazu angehalten , werden, Wäsche und Möbel regel¬
mäßig zu desinfizieren . In Verbindung mit dieser ungewöhn¬
lichen Unsauberkeit steht die große Gleichgültigkeit des Arabers.
Was ihm nicht in den Kram paßt , wird nicht gemacht. Verord.
nungen von Aerzten werden nicht ausgeführt , wenn diese Helfer
überhaupt aufgesucht werden ; schwere Darm - und Magenleidsn
von Kindern werden überhaupt nicht beachtet und schlimmstenfalls
mit unhhgienischen Altweibermitteln behandelt. In vielen Häu¬
sern herrscht eine gräßliche Armut , um die sich kein Mensch von
Amts wegen kümmert . Wenn auch die Kindersterblichkeit unter
den in Kairo lebenden Europäern nicht gering ist, so steht sie doch
weit hinter der Ziffer der Eingeborenen zurück. Die europäischen
Kinder leiden mehr unter dem heißen Klima und seinen unan¬
genehmen Folgen . In mancher europäischen Familie leben von
acht Kindern nur zwei ; der Rest ist im Alter von zwei bis acht
Monaten hingerafft worden trotz bester mütterlicher Pflege . Nach
einer kürzlich veröffentlichten Statistik ist die Sterblichkeit von
Kairo doppelt so groß als die von Konstantinopel , obwohl auch
diese Stadt nicht zu den saubersten Srädten zu zählen ist.

Km ßamilientisch.
Auflösung zu Nr . 168.

Lösung des Scherzrätsels.
Landsmann , Landmann.

Lösung des RösselspruugS.
Der Mensch hat nichts so eigen,
So wohl steht ihm nichts an,
Als daß er Treu erzeigen
Und Freundschaft halten kan».

Richtige Lösungen sandten ein : Adalbert Heinrich-Wiesbaden. -
Adolf Dietze-WieSbadcn. — Grctchcn Schellenberg-Wiesbadcn. —
Paul Müller -Biebrich. — Ernst Fricsc-Wicsbaden. — Franz Wagner-
Wresbaden. - Emil Klepzig-Wiesbaden. - Heinz Schlegel-Wiesbaden.
— Max Ullrich-Wiesbaden. — Curt Hentzc-Wicsbaden.

Zahlenpyramide.
1 Konsonant.

2 l altbiblischc Landschaft.
> 2 3 Getränk-

1 4 2 3 örtliche Bezeichnung.
3 4 2 5 1 Bauwerk.

3 4 2 6 5 1 bekannter Gcmchrfabrikant.

Fullrätsel.

1. Nagetier.
2. Vorname.

3. deutscher Flutztz

4. Tageszeit.
5. Vorname.

In die Felder vorstehender Figur sind die Buchstaben A, B B,
C, E ß E E E E, H H, I I 1 I, L, N N N, R R H, S, T
derart einzutragen, daß die wagrechten Reihen Wörter von der bci-
gcfügten Bedeutung bilden, während die erste und letzte senkrechte
Reihe eine Frucht und ein Erträgnis bezeichnen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Mobes in Wiesbaden,
, Druck und Vertag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lrybold ln Wiesbaden.
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